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N 123. 


Donnerſtag, den 30. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


iger Daum 


floot, 


1861. 
Ilfter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 

wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


DANZIGER DAMPFBOOT. 
Sonnabend, am 1. Juni c. beginnt 
ein neues Monats-Abonnement. 

reis 10 Sgr. Auswärtige wollen sich 

et an unsere Expedition wenden. 


Ceiegrapdiiche Depeichen 
es Danziger Dampfboots. 


Wolffs Telegraphiſches Bureau. 


Von ddl iſchen Grenze, 

Nach hier eingetroff)woch, 29. Mai. 
ach hier eingetroffenen Nachrichten aus Warſchau 

haben geſtern und vorgeſtern vor der Karmeliter⸗ 

Kirche daſelbſt zwiſchen dem Publikum und der 

Polizei in Folge Notirung derjenigen, welche Hymnen 

geſungen hatten, Konflikte ftattgefunden. Die Ruhe 

wurde von herbeigeeilten Gensd'armen hergeſtellt. 
in an den Straßenecken angehefteter Aufruf des 

Stellvertreters des Fürſten Statthalter, Generals 

Merchelewicz, ermahnt unter Androhung ſtrenger 
aßregeln zur Ruhe und Ordnung. 

Di Warſch au, Mittwoch, 29. Mai. 
ie „Schleſ. Zeitung“ meldet: Die oberſte Civil⸗ 

verwaltung des Königreichs iſt dem Kriegsgouverneur 

Merchelewicz übertragen. Fürſt Gortſchakoff befindet 

ſich etwas beſſer, er ſoll einen einjährigen Urlaub 

erhalten haben. Es wird behauptet, daß der Geh. 

Rath v. Platanoff und der Staatsſecretair beim 

Adminiſtrationsrathe, Herr v. Karnicki, entlaſſen wor⸗ 

den ſeien. Letzterer iſt mit ſeiner Gemahlin auf 

feine litthauiſchen Güter gereiſt. s 

Paris, Mittwoch, 29. Mai. 

Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus Athen vom 

28. d. find mehrere Offiziere daſelbſt verhaftet wor” 

den und haben Hausſuchungen ſtattgefunden. Es 

herrſchte Unruhe, und das Gerücht cireulirte, daß 

England und Frankreich im Falle von Unruhen 

Griechenland beſetzen würden. 

London, Dienſtag, 28. Mai, Nachts. 

In der heutigen Sitzung des Unterhauſes legte Ruſſell 
ie Korreſpondenz mit den Vereinigten Staaten von 
ord Amerika über die Trennung der Südſtaaten vor. 
Be Blolade eines jeden Hafens iſt von dem betref⸗ 

— en amerikaniſchen Schiffs-Commandeur zu notifi⸗ 

ſie N England müſſe die Blokade anerkennen, wenn 

en internationalen Geſetzen gemäß zu Stande 
gebracht worden. 

daß rw New-Mork wird vom 18. d. gemeldet, 

volirt kaſſachuſſets 3 Millionen Dollars für den Krieg 

woll habe und daß Maryland die Union vertheidigen 

An % Man erwartet von, den Südſtaaten einen 
eff in großem Maßſtabe; der Präſident derſelben, 

wird die Truppen ſelbſt kommandiren. 


Landtags - Angelegenheit. 
Abgeordnetenhaus. 
„38 ſte Sitzung, am 28. Mai. 
vor Präſident Simſon eröffnet die Sitzung um 9½ uhr 
lreich beſetztem Haufe. Am Miniſtertiſche: 


t za 
2 9 ato i 
a w, v. i = 
miniſteri nie: . Roon und zwei Kommi ſare des Kriegs 


Fortſe un 1 + 
ment sn; 9 der gejtrigen Debatte. Ein Amende⸗ 
Br Ünde zu dem Amendement Kühne auf Abſetzung 
willi iffion von den Regierungs⸗Forderungen und 
unterſtüt. 9 des Reſtes in folle wird ausreichend 


Abg. Dr. Falk: 
Was der 
dußert; 
Autoritä 


Er müſſe dem entgegentreten 
Abg. Waldeck geſtern über die Land ehr ge 
— glaube nicht — geſtützt auf militairiſche 
n — daß die Offiziere der Landwehr heute 


noch daſſelbe leiſteten wie 1815. Alle ſeien darin einig, 
daß es in der Landwehr nicht ſo bleiben könne, wie es fei, 
Die Landwehr müſſe jetzt immer eingezogen werden, 
wenn es eine Mobilmachung gelte; eine Aenderung 
hierin ſei unabweislich. Er erkenne den Patriotismus 
des Abg. Waldeck an, aber „auch wir haben Patriotis— 
mus.“ Der Vorwurf, daß das Miniſterium ſeinem 
Programm untreu geworden, ſei unbegründet. Er habe 
ſchon in der Kommiſſien für das Extraordinarium ge⸗ 
ſtimmt. Bei aller Anerkennung für die Armee glaube 
er doch, daß es neben ihr noch gleichberechtigte Faktoren 
im Staatsleben gebe. Wenn man dieſe Beſorgniß vor 
einem Defizit habe, ſo bleibe daſſetbe eben jo gut im 
Ordinarium wie im Extraordinarium. f j 

Am Miniftertiich find Fürſt Hohenzollern, v. Auers⸗ 
wald, Graf v. Schwerin erſchienen. — In der Hofloge 
der Kronprinz. 

Finanzminiſter v. Patow: Der Abg. Wagener 
hat ausgeſprochen, daß er für die Vorlage der Regie⸗ 
rung ſtimmen wird, der Regierung kann dieſe Unter⸗ 
ſtützung gewiß nur willkommen ſein; ſie muß ſich aber 
gegen die Anſchauungen und Erklärungen des Abgeord- 
neten verwähren. (Bravo rechts.) Die Staatsregierung 
verkennt nicht, daß ſie die Rechte der Krone zu wahren 
hat; ſie verkennt aber auch eben ſo wenig, daß ſie die 
Rechte des Hauſes zu achten und anzuerkennen hat, daß 
ſie das Recht des Hauſes, die Geldmittel zu bewilli⸗ 
gen oder zu verſagen, nicht beſtreiten kann (Bravo) und 
daß das Haus inſofern auch einen Einfluß auf die Be⸗ 
ſchlüſſe hat, die vom oberſten Kriegsherrn gefaßt werden. 
Es läßt ſich nicht verkennen, daß dieſe Rechte ſich berüh⸗ 
ren, daß ſie kollidiren können. Die Staatsregierung iſt 
aber nicht der Anſicht, daß im Falle einer Kolliſion 
dieſer Rechte nur das Mittel des Staatsſtreichs möglich 
iſt (Bravo); fie iſt der Anſicht, daß die Mittel zur Aus⸗ 
gleichung nicht neben der Verfaſſung, ſondern in der 
Verfaſſung zu ſuchen ſind. (Bravo.) Die Staatsregie⸗ 
rung giebt ſic aber dem Vertrauen hin, daß der Fall 
der Kolliſion nicht eintreten wird; ſie geht davon aus, 
daß die Meinungsverſchiedenheit, welche zwiſchen der 
Majorität dieſes Hauſes und dem Miniſterium beſtehen 
kann, nicht ſo tief einſchneidend iſt; ſie geht davon aus, 
daß die Majorität dieſes Hauſes in dem großen Gedanken 
der Umgeftaltung des Heeresweſens mit der Regierung 
übereinſtimmt und in dem Beſtreben, die Ehre und 
Würde der ‚Krone und die Sicherheit des Landes zu 
wahren. Sind wir in dieſem Beftreben einig, dann 
wird ſich auch in der vorliegenden Frage ein Einigungs⸗ 
punkt finden laſſen. (Bravo.) 

Abg. Schulze (Berlin): Nach den Erklärungen 
des Finanzminiſters auf die Staatsſtreichsd rohungen des 
Abg. Wagener begnüge ich mich mit der Erwartung, 
daß die Thaten den Worten gleichen werden. Ich wende 
mich an Diejenigen, die mit uns das Landwehrſyſtem 
beibehalten und die zweijährige Dienſtzeit haben wollen. 
Sie haben im vorigen Jahre die Vorlage mit großer 
Genauigkeit und Pflichttreue geprüft und glauben durch 
Herbeiführung eines Interimiſtikums allen Anforderun⸗ 

en genügen zu können. Nach den Erklärungen der 
Regierung kann man ſich nicht darüber täuſchen, daß 
von einem Interimiſtikum nicht mehr die Rede ſein kann, 
daß es ſich um eine dauernde Organiſation handelt, und 
daß wir mit einer interimiſtiſchen Bewilligung nicht die 
Wirkung erlangen, die man noch im vorigen Jahre 
hoffen konnte, daß nämlich die Regierung ein Geſetz in 
Ihrem und unſerem Sinne vorlegen würde. Entweder 
Sie ſind einverſtanden mit der Reorganiſation, und 
dann müſſen Sie die Mittel dazu bewilligen, oder Sie 
ſind nicht einverſtanden, und dann dürfen Sie es nicht. 
Ein drittes wäre Selbſttäuſchung. Eine Beſchwichti⸗ 
gung durch einen Mittelweg würde weder uns, noch 
dem Lande, noch der Regierung Genugthuung verſchaffen. 
Wenn Sie eine Geſetzesvorlage, wie Sie eine ſolche mit 
uns wünſchen, von der Regierung erlangen wollen, 
dann ſtimmen Sie mit uns gegen die Bewilligung. 
bg. Beſeler: Er dauere, daß er in dieſer Frage 
von der Anſicht ſeiner politiſchen Freunde abweiche, dies 
ſei für ihn natürlich ein Grund, die Sache doppelt zu 
rüfen. In einer ſo wichtigen Frage könne er nur nach 
einer Ueberzeugung ſtimmen, ohne Rückſicht darauf, 
welche @enofen er entbehre und mit welchen er ſtimme. 
Er ſei nicht in der Lage, die Forderung der Regierung 
zurückzuweiſen, ſondern für eine Bewilligung im Ordi⸗ 
narium des Budgets. Sollte das Haus dem nicht zu⸗ 


ſtimmen, ſo werde er für das Extraordingrium ſtimmen 
und ſich auch event. dem Amendement Kühne Berlin) 
anſchließen. 

Die Miniſter v. Bethmann⸗Hollweg und v. d. Heydt 
ſind eingetreten. eh, 

Abg. v. Tettau: Sein Amendement beziehe fich 
nur auf die Form, nicht auf die Höhe der Bewilligung. 
Durch die Bewilligung im Ertraordinarium habe man 
der Reorganiſation den Stempel des Vorübergehenden 
aufdrücken wollen; er aber hoffe, daß die Errichtung 
neuer Regimenter ſich nicht werde rückgängig machen 
laſſen; die Finanzen des Landes erlaubten eine danernde 
Bewilligung (wie aus den bereits bekannten Faktoren: 
regelmäßige Steigerung der Jahreseinnahme, Ueber⸗ 
ſchüſſe von 1860, Einnahme von 25 Prozent Zu⸗ 
ſchlag und ſpäter der Grundſteuer, belegt wird); 
die Beſorgniß, aus dem Staatsſchatz und von 
Anleihen leben zu müſſen, ſei unbegründet; die Ord- 
nung in der Finanz⸗Verwaltung würde geſtört werden 
durch Annahme der Kommiſſionsbeträge; wie die Sache 
jetzt liege, ſeien Gelder im Militair⸗Etat bewilligt für 
Zwecke, für die ſie nicht mehr verwendet werden könnten, 
für Regimenter z. B. die nicht mehr exiſtiren. — Krieg 
koſte Geld, aber auch Blut; je mehr man zur richtigen 
Zeit Geld ſpare, deſto mehr Blut werde man opfern 
müſſen. Die Landwehr habe 1813—15 nur jungen 
Truppen gegenübergeſtanden. Der Einwand, daß das 
Militair⸗Budget Alles in Anſpruch nehme, ſei unbegrün⸗ 
det; für Eiſenbahnen u. dgl. ſei nichts verkürzt. 

Abg. v. Blanckenburg: Das Ertraordinarium 
iſt zweideutig; ich ſage ja oder nein, niemals aber Beides 
zugleich. Das Ertraordinarium iſt eine Handhabe A deux 
mains, man will ſich die Freiheit vorbehalten, von dem 
Etat nach Belieben zu ſtreichen. Wir wollen das Defini⸗ 
tivum, weil es von dem Kriegsherrn als nothwendig 
hingeſtellt iſt, weil wir keinen Konflikt in die Armee 
bringen wollen, daß dieſelbe ſich zum Theil für extra⸗ 
ordinair, zum Theil für ordinair hält (Heiterkeit). In 
einer Broſchüre, die mir zur Hand iſt, leſe ich, der Zweck 
des Proviſoriums iſt, daß die Macht bei der Volksver⸗ 
tretung bleibe. Das iſt des Pudels Kern. Verſuchen 
Sie nicht (zur Rechten gewendet) uns einzuſchüchtern; 
wir wiſſen ſehr genau, daß die Art und Weiſe, in der 
wir handeln, nicht Peſſimismus, ſondern allerhoͤchſte 
Loyalität iſt. Die Bewilligung kann nur in ordinario 
durchgeführt werden, und wenn wir, wie geſagt, uns mit 
der Regierung in ordinario bis auf die letzte Etatspofition 
ſchlagen, ſo fällt die Schuld, wenn nichts Heilſames er⸗ 
reicht wird, den Gegnern zu. Was geht denn jetzt durch 
die Welt, was bewegt alle Herzen? Was wird als die 
allgemeine Miſere betrachtet? Die Halbheit und Schwäche. 
An Entſchiedenheit iſt kein Uebermaß vorhanden. Ich 

laube das Flüſtern des Zeitgeiſtes zu verſtehen, wenn ich 
ſchließe: „Ein Mann, ein Mann, ein Königreich für 
einen Mann!“ 

Abg. v. Vincke: Wenn man die Warnung des 
Vorredners vor Einſchüchterung hörte, müßte man glauben, 
daß es ſich um die wichtigſte Angelegenheit von Europa 
handle. Das, was ich gegen den Abg. Wagener vorzu- 
bringen hatte, iſt in der Hauptſache durch die energiſche 
Erklärung des Finanzminiſters zerſtört worden; doch 
haben die Worte Wageners noch eine zweite Seite, die 
nicht ohne Bedenken iſt. Er ſagte, daß die Armee, wie 
der edelſte, ſo auch der empfindlichſte Theil des Staates 
ſei. — Wenn die Prämiſſe richtig iſt, ſo hat die Armee 
um ſo weniger Veranlaſſung, empfindlich zu ſein. Herr 
Wagener hat aber hinzugefügt, daß durch unſer Votum 
eine Lockerung der Disciplin in der Armee zu befürchten 
ſei. Ich bedauere, daß nicht ſchon der Kriegsminiſter 
dieſen Vorwurf zurückgewieſen hat, einen Vorwurf, wie 
er ſchwerer nicht gegen die Armee geſchleudert werden 
kann. Die Armee iſt dazu da, dem König zu gehorchen, 
und nicht um Politik zu treiben (Bravo); derjenige 
ſchmäht die Armee, der eine ſolche Möglichkeit nur vor⸗ 
ausſetzt wie der Abg. Wagener. — Der Abgeordnete von 
Blanckenburg hat erklärt, er mit feinen Freunden werde 
gegen die Bewilligung im Extraordinarium ſtimmen, 
wenn man nicht im Ordinarium bewilligte. Das iſt 
doch nichts Anderes als Peſſimismus, wenn man gar nichts 
bewilligen will, weil man es nicht in einer beſtimmten 
Form bewilligt erhalten kann. Derſelke Abgeordnete hat 
uns ferner Halbheit vorgeworfen; uns I el vier 
Millionen nicht fo locker; bewilligen heißt keine Halb⸗ 
beit. (Heiterkeit) Wenn man ferner unſer Votum als 


ein Aushängeſchild für die Wahlen betrachtet, fo muß ich 
das meinerſeits wenigſtens ablehnen, da ich mich nie zu 
einer Wahl gedrängt, nie ſie gewünſcht habe und mich 
— wenn ich lediglich auf meine perſönliche Bequemlich— 
keit ſähe — freuen würde, wenn ich nicht wieder ges 
wählt würde. Wie kann man es ferner als eine ver— 
hüllte Ablehnung betrachten, wenn wir 7 Millionen be— 
willigen und zwar ungeachtet eines uns noch problema— 
tiſch erſcheinenden Zweckes? Der Redner geht auf die 
von der Kommiſſion beautragten Herabſetzungen ein und 
erklärt, daß er die Herabſetzung des Etats der Infanterie 
für die Wintermonate nicht für gerechtfertigt halte, da 
das Geſetz von 1814 die dreijährige Dienſtzeit feſtſetze, 
und kann es nur der Liberalität Friedrich Wilhelms III. 
verdanken, daß während 20 Jahren die Dienſtzeit auf 
2 Jahr herabgeſetzt war, man aber die Regierung auf 
dieſem Wege nicht zwingen könne, die Sean fort⸗ 
zuſetzen. Wix wollen der Regierung ſonach als Pauſch— 
quantum eine Million weniger, als ſie gefordert hat, 
bewilligen, in der Form eines Unteramendements 
zum Kühn'ſchen Antrage. Zum Schluß wende ich 
mich noch gegen die Nihiliſten (Heiterkeit), d. h. 
die Herren, die nichts bewilligen wollen. Es liegt 
allerdings eine Art logiſcher Konſequenz in ihrem Ver— 
halten „Nein“ zu ſagen. Aber auf dieſem Wege wird 
der Zweck, den ſie verfolgen, die zweijährige Dienſtzeit 
nicht erreicht, höchſtens die Streitbarkeit der Armee 
aufgehalten werden. Das Mittel finden, iſt aber ſehr 
bedenklich bei der kritiſchen Lage der gegenwärtigen Politik. 
Außerdem wäre eine Störung der inneren Verhältniſſe 
die unausbleibliche Konſequenz. Eine vollſtändige Ver— 
weigerung würde eine Auflöſung aller Verhältniſſe nach 
ſich ziehen, würde Preußen von der Höhe herunterſteigen 
laſſen, die ihm in Europa und in Deutſchland gebührt. 
Deshalb erkläre ich mich mit Entſchiedenheit gegen ein 
ſolches Votum. (Lebhaftes Bravo.) 

Finanzminiſter v. Patow: Die Regierung muß ge- 
wiß in dem vom Abg. Kühne gejtellten Amendement und 
in ſeiner Motivirung ein bereitwilliges Entgegenkommen 
erblicken, muß es aber bedauern, daß ſie ſich nicht auf 
ſeinen Standpunkt ſtellen kann. Die Regierung hat ſich 
in dieſem Jahre lediglich darauf beſchränkt, die Regelung 


des finanziellen Theiles der Frage vorzunehmen, und 


wenn ich im vorigen Jahre von einer definitiven Rege— 


lung geſprochen habe, ſo habe ich nur an den Finanzpunkt 
Dieſe Regelung hat die Staatsregierung jetzt 


gedacht. 
porgeſchlagen. Daß die Regierung bei dem, was fie bis⸗ 
her gethan, ſich innerhalb der Schranken des Geſetzes 
bewegt hat, iſt von allen Seiten anerkannt; auch darüber 
wird kein, Zweifel erhoben werden können, daß die Re— 
gierung für den Fall eines Krieges ihren Organiſations— 
Bes durchzuführen berechtigt ſei. Die Frage, ob dies 
chon bei einer Mobilmachung geſtattet ſei, iſt allerdings 
noch eine offene, und ich glaube ſie ſo auslegen zu können, 
daß die der Regierung durch § 15 des Geſetzes von 1820 
gegebene Befugniß ſchon bei der Mobilmachung eintritt. 
Die Regierung verkennt aber nicht, daß dieſe Frage eine 
zweifelhafte ſei, und ſie behält ſich vor, dieſelbe im Wege 
der Geſetzgebung zum Austrag zu bringen, und zwar 
wird ſie es ſich angelegen ſein laſſen, dies bald zu thun. 
Die Sache liegt doch immerhin ſo, daß der von der 
Regierung vorgeſchlagene Reorganiſationsplan für den 
Fall eines Krieges unbedingt geſetzlich zuläſſig iſt; für 


den Fall des Friedens hat die Regierung die Befugniß 


nicht. Liegt die Sache ſo, dann iſt kein Grund vorhan⸗ 


den, die Bewilligung nur im Extraordinarium eintreten 


zu laſſeu. Was den finanziellen Punkt anlangt, ſo iſt 

behauptet, daß der Militäretat alles andere abjorbire ; 
ich behaupte jedoch, daß kein Jahr ſo fruchtbar an finan— 
ziellen Geſetzen und Erleichterungen geweſen iſt, als das 
gegenwärtige. Ich verweiſe auf die Grundſteuer, Ge— 
werbeſteuer, Abſchaffung des Durchgangszolls, Ermäßi— 
gung der Rheinzölle, Zeitungsſteuer u. ſ. w., und wenn 
es auch paradox erſcheinen möchte, die Grund- und Ge— 
werbeſteuer hier mit zu erwähnen, ſo glaube ich doch, 
daß trotz ihrer Erhöhung die zweckmäßige Veranlagung 
eine Erleichterung herbeiführen wird. Meine aufgeſtell⸗ 
ten Berechnungen werden zutreffen, wenn wir 4 bis 5 
Jahre Frieden behalten; kommt es in dieſer Zeit zum 
Kriege, dann wird nach unſerem Etat ſehr wenig gefragt 
werden; dann werden die größeren Summen, welche ge— 


fordert werden müſſen, von der Landesvertretung bewilligt 


werden, und es wird Sie dann nicht gereuen, die jetzt 
geforderten Mittel unverkürzt gewährt zu haben. 
Kriegsminiſter v. Roon: Es handle ſich nicht darum, 
ob die Organiſation ſchon eine vollendete, ſondern ob 
die gemachten Ausgaben dauernd ſeien oder nicht. Der 
Standpunkt des Finanzminiſters ſei auch der ſeinige. Es 
empfehle ſich nicht, der Armee das Gefühl der Zuſam⸗ 
e SR und Einheit zu nehmen. Eine Lockerung 
der Disziplin habe der Abg. Wagener wohl nicht wört- 
lich Sies il wie auch die Beſchlüſſe ausfallen mögen, 
die Disziplin werde intact bleiben. Wenn Hr. v. Vincke 
bedauert, daß er, der Miniſter, nicht der Aeußerung ent⸗ 
Apenaetreten, jo müſſe er bemerken, daß er doch nicht 
es widerlegen könne, 
Heiterkeit); 350 Zungen gegen Eine! — Einige mili⸗ 
pe Erläuterungen möchten bei Vielen das Verſtänd⸗ 
— erleichtern; er wolle deshalb einige Angaben wider⸗ 
7 an habe von Entwerthung der Armee durch 
Armer est duften lat die er frage nun, ob unſere 
‘ 5 5 15 bt en nden ei als die von 1859, mit der man 
im 5 W * zen wollte? Warum ſollte ſie weniger werth 
iu: ſeten do — 5 Hauptleute dritter Klaſſe habe? Nun 
e 15 nach Japan geſchickt. — Einer der 
vöß ae, ODEr nach Anficht des Abg. Walded, 
achtheile J. der Organiſation fei, daß man mit ihr 
kriegeriſche Demonftrationen machen könne ſich kriegs⸗ 
bereit hinſtellen könne, ohne Handel und Gewerbe zu 
ftören. — In Bezug auf die Landwehr, deren Leiſtun⸗ 
gen er wiederholt anerfenne, feien doch piele nebelhafte 
nſichten verbreitet; man ſehe nicht die Wirklichkeit wie 
fie ſei; die Landwehr des Friedens fei nicht zu identifi⸗ 
ziren mit der Landwehr von 1813-1815; ſelbſt Scharn⸗ 
borſt habe die Landwehr einen Nothbehelf, für lange 


was ihm hier nicht gefalle (große 


Friedenszeiten untauglich,“ genannt. Niemand habe die 
Landwehr nachgeahmt, nur Sardinien in beſchränktem 


Maaße. — Die Bezeichnung „produktiv“ für die militä— 


riſchen Ausgaben müſſe er aufrecht halten, ſo lange wir 
nicht im goldenen Zeitalter leben, ſo lange nicht der 


Tiger mit dem Lamm ſich amüſirt (Heiterkeit); bis dahin 


müſſe man ſich wehren, daß einem nicht die Wolle ge— 
ſchoren werde. (Bravo.) 

Der Schluß der allgemeinen Diskuſſion wird bean- 
tragt — es ſind noch ſechs Redner eingeſchrieben — und 
beſch (offen. 

Berichterſtatter Abg. Stavenhagen: Von vorn: 
herein müſſe er ſich mit einer Kategorie von Aeußerungen 
abfinden, die geſtern namentlich in dem Grafen Driolla 
einen Vertreter gefunden hätten; mit den Berufungen an 
den Patriotismus und den Ermahnungen an die Ehre 
Preußens. Dergleichen Ermahnungen möchte er für ſich 
und die Kommiſſion ſich in Zukunft mit aller Höflichkeit 
verbitten. Er habe für feinen ſchwachen Theil in frü— 
heren Jahren daran mitgeholfen, die nationale Ehre und 
den Ruhm des Landes wiederherzuſtellen; er werde ſomit 
einigermaßen die Präſumtion für ſich haben, daß er Wil- 
lens ſei, die damals erworbenen Güter zu bewahren. 
Es habe hier überhaupt Niemand ein Privilegium auf 
Patriotismus. Im Ziel ſeien Alle einig, allgemeine 
Phraſen nützen nichts. — Er ſei der geſtrigen Rede des 
Kriegsminiſters aufmerkſam gefolgt, habe aber nicht ge— 
funden, daß er dem Kommiſſionsbericht einen Irrthum 
nachgewieſen habe. Die Frage der Stellung der Land— 
wehr müſſe uns am Herzen liegen; es ſei wahr, was der 
Miniſter geſagt, daß ſie immer noch ein achtbarer Theil 
der Organiſation ſei; aber das ſei nicht minder wahr, 
daß die Bedeutung der Landwehr weſentlich alterirt wor— 
den ſei. Scharnhorſt möge geſagt haben, daß die Land— 
wehr ein Nothbehelf ſei — obwohl ihm eine ſolche Aeuße— 
rung nicht bekannt ſei — aber wenn Scharnhorſt fie 
gemacht, ſo geſchah es ſicher nur, als noch kein Rande 
wehrmann im Gefecht war. Was die Landwehr ſpäter, 
nach ſeinem Tode, geleiſtet, das ſei über alles hinaus— 
gegangen, was der Gründer erwartet. In dem Geiſte 
des Stifters halte er (Redner) an der Landwehr feſt; 
dabei ſei er jedenfalls in guter Geſellſchaft. — Die ſel— 
tene Nachahmung der Landwehr in andern Ländern an⸗ 
gehend, ſo ſei eben zu beachten, daß ſich das Charakteri⸗ 
ſtiſche einer Nation nicht nachahmen laſſe. 

Der Präſident will über das Tettau-Oriollaſche 


Amendement abſtimmen laſſen; Abg. v. Tettau wünſcht 
die Abſtimmung ausgeſetzt zu ſehen bis zum Schluß der 


Spezial⸗Diskuſſion; letzteres geſchieht. 
Vertagung wird beantragt, mit kleiner Mehrheit 
beſchloſſen. — 4 Uhr. 


Rund lch a u. 

Berlin, 29. Mai. Das Herrenhaus beſchäf— 
tigte ſich in ſeiner heutigen Sitzung mit Berathung 
des Geſetzentwurfs, die gerichtliche Verfolgung der 
Beamten wegen Amts- und Dienſthandlungen betreffend. 

— Vorgeſtern verſtarb hierſelbſt die Wittwe Schin- 
kels, geb. Berger, im 76ſten Jahre an Altersſchwäche. 

Potsdam, 28. Mai. Geſtern Nachmittags 
erzählte ſich hier alle Welt von einem Duell, das 
auf den hieſigen Schießſtänden ſtattgefunden haben 
ſoll. Als die Duellanten wurden in einem Athem 
genannt unſer Stadt-Kommandant, Generalmajor 
Hiller v. Gärtringen und der Abgeordnete, Appella- 
tionsgerichtsrath Aug. Reichenſperger, ferner der 
Chef des Militär-Kabinets, General-Adjutant v. Man⸗ 
teuffel und der Stadtgerichtsrath Tweſten, Verfaſſer 
der Broſchüre: „Was uns noch retten kann!“ — 
Daß ſich die beiden Erſtgenannten nicht geſchoſſen 
haben, glaube ich verſichern zu können, wenigſtens ſah 
ich den Abgeordneten noch Abends im beſten Wohlſein 
und von einem Duell war ihm nichts bekannt. Dagegen 
iſt allerdings das Duell zwiſchen Herrn v. Manteuffel 
und dem Verfaſſer der genannten Broſchüre Thatſache. 
Der Ausgang des Zweikampfes iſt blutig geweſen 
und der Verfaſſer der Broſchüre, welche vorausſichtlich 
das Duell herbeigeführt, hat einen Schuß durch die 
rechte Hand erhalten. — Unter den Perſonen, welche 
geſtern Nachmittag 5 Uhr mit dem Bahnzug nach 
Berlin fuhren, befand ſich der Verwundete mit ver⸗ 
bundenem Arm. Hr. Tweſten hatte den erſten Schuß; 
die Kugel ging ſeinem Gegner dicht über den Kopf 
weg. Herr v. Manteuffel erklärte hierauf dem 
Stadtgerichtsrath Tweſten, er ſei zufriedengeſtellt, wenn 
er eine Erklärung zu unterzeichnen bereit ſei. Herr 
Tweſten verweigerte] die Unterſchrift und das Duell 
wurde fortgeſetzt. Herr v. Manteuffel wurde vom 
Stadt⸗Kommandanten Hiller von Gärtringen ſekundirt. 

— In Potsdam ſtarb am 26. d. M. der Königl. 
evangeliſche Feldpropſt der Armee, Dr. Bollert, 
62 Jahre alt. L 

Hannover, 27. Mai. Der König hat feinen 
heutigen Geburtstag, wie üblich, durch zahlreiche 
Ordens und Titelverleihungen bezeichnet. Sie find 
unter Militair und Civil ziemlich gleichmäßig vertheilt. 
Von auswärtigen Notabilitäten der Wiſſenſchaft be⸗ 
merken wir nur Liebig unter den neuen Commandeuren 
zweiter Klaſſe des Guelphenordens, eine Ehre, die 
Wöhler von Göttingen mit ihm theilt. Unter den 
neuen Rittern befinden ſich unter Anderen die Pro- 
feſſoren Thöl und Dorner von Göttingen, der Stabt- 


director der Hauptſtadt Hr. Raſch, und der Chef der 


Hahnſchen Hofbuchhandlung. 


rechten Begriff bilden. 
möglich, daß etwas Wahres an der Sache iſt, wege 
halb wir ſie nicht mit Stillſchweigen übergehen durften. 


Würzburg, 26. Mai. Wie man der „Fr. 


P.⸗Z.“ aus München ſchreibt, würde ſich die hier 


tagende Militair-Konferenz auch mit der Bildung des 
Hauptquartiers und des Generalſtabes des Hödft- 
kommandirenden der gegebenen Falls zu vereinigenden 


Truppencorps, fo wie mit der Formation der Haupt⸗ 
quartiere ꝛc. der Commandanten dieſer Corps beſchäf— 


tigen. Alle desfallſigen Beſtimmungen ſollen berathen 


und feſtgeſtellt, überhaupt Alles geregelt werden, was 
nothwendig ſei, damit eintretenden Falls nur noch der 
Höchſtkommandirende 
Würzburg zu faſſenden Beſchlüſſe ſollen alsbald zur 
Kenntniß der deutſchen Vundesverſammlung gebracht 


zu ernennen wäre. Alle in 


werden. 

Altona, 25. Mai. Einer über Berlin uns zu⸗ 
gegangenen Nachricht zufolge ſollen zwiſchen Kopen— 
hagen und Petersburg Unterhandlungen im Gange 
ſein, welche zum Zweck haben, gegen beſtimmte neue 
Garantien für die Integrität des däniſchen Geſammt⸗ 
ſtaats eine „beſchränktere“ politiſche Verbindung Schles— 
wigs mit Holſtein wieder herzuſtellen. Rußland ſoll 
es übernommen haben, für eine derartige Combination 
die Gutheißung der Mächte zu erlangen. Wir können 
dieſer Mittheilung nicht viel Glauben ſchenken und 


uns namentlich auch von der „beſchränkteren“ politi⸗ 


ſchen Verbindung Schleswigs mit Holſtein keinen 
Indeß wäre doch nicht uns 


Paris, 25. Mai. In der geſtrigen Sitzung 
der Legislative erfolgte die Annahme des Geſetzvor— 
ſchlages, welcher die Conſeription für 1861 auf 
100,000 Mann feſtſetzte, ohne daß der ſchlagenden 
Rede des Marquis de Pierre auch nur mit einem 
Worte geantwortet worden. Der Marquis rieth der 
Regierung, die Kammer doch nicht mit ſolchen Geſetz— 
vorſchlägen zu beläſtigen, die Frage vielmehr mittelſt 
eines Decretes oder einer Ordonnanz — das iſt ja fo 
leicht — zu ordnen, wenn man der Kammer nicht 
die Urtheilsfähigkeit über die Erhöhung der Conſeription 
zugeſtehen wolle. Wie die Sache jetzt ſtände, fiele 
die Verantwortlichkeit für dieſe Maßregel ungerechter 
Weiſe auf die Kammer. Warum aber genügen nicht 
80,000 Mann? Der Bericht ſagt: Wenn nur die 
Achtung vor den Grenzen und die Aufrechthaltung 
der öffentlichen Ordnung angeftrebt werden ſolle, ſo 
können an dem Militair effektiv erhebliche Erſparniſſe 
gemacht werden. Frankreich aber beabſichtige durchaus 
nicht, ſich zu iſoliren. Seine Aufgabe aber ſei, den 
Fürſten Gerechtigkeit und Fortſchritt, den Völkern 
Mäßigung und Geduld anzurathen; Frankreich allein 
leihe ſolchen Ideen ſeine moraliſche und materielle 
Unterſtützung; damit aber ſtände die Thronrede des 
Kaiſers in entſchiedenem Gegenſatz. Es gäbe alſo zwei 
Politiken, die ideale Pelitik und die Politik des ge— 
ſunden Menſchenverſtandes; dieſe ſei die des Kaiſers, 
jene die des Kriegsminiſters. Die Anwendung dieſes 
Gedankens auf die Expedition nach Syrien und Rom 
war ungeheuer beißend und treffend. Solche Reden 
zeigen aber nur, wie unfähig die Legislative in ihrer 
jetzigen Zuſammenſetzung iſt, der öffentlichen Meinung 
Rechnung zu tragen. Das Geſetz wurde mit 7 gegen 
228 Stimmen angenommen. 


Lokales und Provpinzielles. 
Danzig, den 30. Mai. 
— Herr Oberarzt Dr. Stich hat darauf angetragen, 


daß der Audienztermin in ſeiner Angelegenheit ſo bald 


wie möglich ſtattfinden möge. 

— Die Zahl der Trinkhallen, welche am hieſigen Orte 
errichtet werden, vermehrt ſich in überraſchender Weiſe. 

— Die Saiſon in unſeren Badeörtern Zoppot, Bröſen, 
Weſterplatte und Weichſelmünde dürfte vielleicht erſt in 
der Mitte des nächſten Monats ihren Anfang nehmen. 
Indeſſen haben ſchon mehrere Herrſchaften ihre Sommer— 
wohnungen bezogen. > l 

— Die alten Badebuden am Seeſtrande von Weichjel- 
münde ſollen verauctionirt werden, da die neuen Pächter 
auch neue Buden bauen laſſen. 

— Im Laufe des geſtrigen Nachmittags erhängte ſich 
im Schwarzen Meer die Tochter einer Fleiſchermeiſter⸗ 
Wittwe. Die Urſache des Selbſtmordes iſt nicht bekannt. 

* Dirſchau, 29. Mai. Erfreuen wird's wohl jeden 
Bewohner Dirſchau's und der Umgegend, wenn wir mit 
Beſtimmtheit berichten können, daß die ſchon früher 
projektirte Anlegung eines Winterhafens hierſelbſt für 
die, die Weichſel befahrenden Kähne noch im Laufe dieſes 
Jahres in Angriff genommen wird. Es wäre nur zu wünſchen, 
daß die Anlage eine ſolche Ausdehnung erhielte, um ca. 
150 Kähne aufnehmen zu können. 

Königsberg. Landrath Jachmann hat das Gut 
feines Vaters „Trutenau“ für 80,000 Thlr., Buchhändlet 
Bon die benachbarte Beſitzung „Schloß Neuhauſen“, eint 
dem G.⸗F. M. Grafen Bülow von Dennewiß, zuletz 
dem Grafen Luckow gehörig, für 123,000 Tylr. getauft 
Bon ſoll an — dem Preußiſchen Kinderfreunde, der 175 
100 Auflagen erlebte, ſein großes Vermögen verdient haben. 

Memel, 27. Mai. Schon vor länger als we 
Jahre wies das Vorſteheramt der hieſigen a 
ſchaft in einer dem Handelsminiſter eingereichten 


ſchrift nach, daß der Schaden, welchen der Memeler 
Handel nach der Vollendung der Eydtkuhner Eiſenbahn 
erieiben würde, ungefähr 4 Millionen Thaler jährlich 
etragen dürfte; denn alle ruſſiſchen Produkte, welche 
or Memel erportirt wären, würden unzweifel⸗ 

: auf der Eiſenbahn nach Königsberg befördert wer⸗ 
— und unſerer Stadt nur allein der Holzhandel blei⸗ 
keit Der Kreistag hatte in Anerkennung der Wichtig⸗ 
— einer Eiſenbahn für den Grundbeſitz dem Miniſte⸗ 
Perg 7000 Thir. zur Ausführung der Vorarbeiten für 
Vor iſendahn nach Inſterburg zur Verfügung geſtellt. 
diren iger Zeit hat der Handelsminiſter an die Bau⸗ 

— der Oſtbahn den Befehl ergehen laſſen, die 
Tun beiten zu einer Eiſenbahn zwiſchen Memel und 
fee ſofort mit Benutzung jenes Geldes ins Werk 
zu laſſen. 

Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht. 


eit [Diebſtahl.] Die Wittwe Schwarz, geb. Gut⸗ 
terft eine Frau von 58 Jahren, iſt angeklagt, der Arbei⸗ 
aus au Charlotte Mohr und deren Tochter Hulda Mohr 
bab einem leinenen Geldbeutel 22 Sgr. geſtohlen zu 
h en. Die Angeklagte erſchien auf der Anklagebank 
den und ſchüchtern und mit zitternden Händen, ſuchte 
Dar, Anfangs das ihr zur Laſt gelegte Vergehen mit aller 
1s mädigfeit zu beſtreiten. Die Hulda Mohr wurde 
top eugin vernommen und gab ihre Zeugenausſage mit 
de — Geläufigkeit der Zunge ab. Die Schwarz. erzählte 
11 8 nämlich 7 Schnaps. Als nun eines Abends 
wolle Zeugin, und ihre Mutter ſich hätten Kaffee kochen 
Kram“ und ſie eben im Begriff geweſen fei, aus einem 
An en dazu das Nöthige zu beſorgen, habe die 
fi geklagte fie gebeten, ihr Schnaps zu holen. Das habe 
aan auch gethan. Leider aber habe fie, als fie fort⸗ 
legen laß ihren leinenen Geldbeutel auf dem Feuerheerd 
2 — 5 Bei ihrer Zurückkunft habe fie geſehen, daß 
de — Geld gezählt und dann Etwas ſehr ſchnell in 
verſchwundgoſteckt habe; ihr leinener Geldbeutel ſei aber 
2 10 bweſen. Nun habe ſie ſogleich vermuthet, 
daſſelbe zurück * Geld geſtohlen, und habe ſie gebeten, ihr 
zü, geben, worauf dieſe entſetzlich zu ſchim⸗ 

Mufant en. ber 1 5 habe 
ter das Bett der Schwarz durch⸗ 

ſucht und in demſelben 3 Fünfgros 0 0 ane 
i 5 en es hätten ihr nun noch 
zwei Achthalberſtücke und n e Silbergroſchen 
abe dieſe fi das Fehlende von der Schwarz verlangt, 
Die ar fie mit beiden Fäuſten ins Geſicht geſchlagen. 
- eſtimmtheit, mit welcher die Zeugin den ganzen 
erlauf vor Gericht erzählte, machte einen ſo entſchiedenen 


hof ihrer Unſchuld zuletzt verſtummte. Der hohe Gerichts 


2 die Ueberzeugung von der Schuld der An⸗ 
benden die übrigens ſchon früher einmal eriminaliter 


zaft worden, und ve ilte ſi einer i 
Gefängnf ‚ erurtheilte ſie zu einer Imonatlichen 
Jahres öſtrafe und Ehrenverluſt auf die Dauer eines 


Der funfundzwanzigſte Uovember. 
Eine Criminal⸗Novelle. 
Angeklagter Weben me 

au we r i 
mehr Eindruck auf die u — ge 
3 Pound üt, als das Geheimnißvolle, das 
anregt akt: — 2 ae l 
und m en nungen erfüllt, 
namentlich in einer Sache, wie die vorliegende, wo 
u 1 1 r Gebiet des Fabelhaften berührt, 
und es ſchwer fällt, dasjenige für möglich zu halten, 
wofür die evidenteſten Beweiſe vorliegen. Daraus 
erklärt ſich das vielfache räthſelhafte Schweigen des 
belag, zu dem er auch wieder in dem hier in 
* ſtehenden Fall ſeine Zuflucht nimmt, als er 
en eigentlichen Plan geſcheitert und das fein 
— Netz durch die Leidenſchaft ſeines Zeugen 
ä De fieht. Sein Entſchluß ift ſchnell gefaßt. 
Den zu gefährlich, das Wageſtück zu beſtehen, einer 
Juden won Zeugen gegenüber das Zeugniß des 
daher im orig aufrecht zu erhalten. Er läßt ihn 
will e. Stich und überführt ihn der Lüge. Zugleich 
Verbindunts glauben machen, daß er in gar keiner 
von babe 8 mit ihm ſtehe, daß er keine Ahnung da⸗ 
- falſches erg a dazu gekommen ſei, ein 
niß abzulegen. Aber, meine Herren, er 
5 das nicht mit klaren Worten, ſondern er 
bespielte — — = der genen 
r ahnen. ie haben aus dem 
durch ar Rector Werner gehört, daß Waldau ſich 
auf der un aügliches Talent, intriguante Charaktere 
ausgezeichnen ne darzuſtellen, ſchon auf der Schule 
handlun abe. „Nun er hat ihnen in dieſer Ver⸗ 
von Meiſterſchenheit genug gegeben, den hohen Grad 
Kunſt zu bewundern, zu dem er dieſe 
und t hat. Mit welcher überraſchenden 
Natürlichkeit ſpielte er dem Juden 
ch wußte den vor Erſtaunen Betäubten, wie 
war aden, daß er ic . und Geberden aus⸗ 
as der z nicht ein Wort von dem begreife, 
einem miegrehlihen ſagte, daß er wie verſteinert 
ſtehe, d zeiflichen, unlösbaren Räthſel gegenüber⸗ 

aß ſein 923 
t mehr zu ſaſſen —— fo unerhörtes Blendwerk 
ge! 


Meineß Herren Geſchworenen! Ich frage Sie, ob 
es nur irgend denkbar iſt, daß wir uns bei dieſem 
Punkt täuſchen können. Ich lege geringes Gewicht 
auf das Urtheil der Sachverſtändigen über die Hand- 
ſchrift Waldau's, auf die eminente Aehnlichkeit des 
an Moritz und des an Fräulein Gertrud geſchriebenen 
Zettels. Denn Handſchriften laſſen ſich nachahmen. 
Aber die Uebereinſtimmung Waldau's mit Moritz in 
dem Beſtreben, deſſen perſönliches Erſcheinen zu ver— 
hindern, iſt in der That überwältigend, und überdies 
iſt nicht erfindlich, wer ein Intereſſe daran gehabt 
haben ſollte, den Zeugen Moritz zu beſtechen. Der 
einzige Menſch, von dem man dies allenfalls anneh⸗ 
men könnte, wäre Sochau ſelbſt. Aber der weiß 
nur zu gut, daß er der Theilnahme an dem Morde 
vollkommen überführt iſt; — er hat ſich daher mit 
ſeiner Beute in Sicherheit gebracht, und es wäre 
eine Tollheit von ihm, wenn er durch ein ſolches 
Maneuvre, welches ihm garnichts nützen konnte, ſeine 
Genoſſen zu compromittiren unternommen hätte. 

Können Sie Sich aber der Ueberzeugung nicht 
verſchließen, daß Waldau den Zeugen Moritz be- 
ſtochen hat, dann iſt damit Alles bewieſen, was die 
Anklage zu beweiſen hat. Denn aus dieſer Einen 
Thatſache folgen alle anderen mit nicht abzuweiſender 
Conſequenz. Dann iſt der angebliche Brief des Moritz 
fingirt, Waldau alſo nur zu dem Zweck nach Stern⸗ 
berg gefahren, um Walter abzuholen; — dann iſt 
Sochau bei ihm im Löwen geweſen, dann hat er 
Sochau alſo bei den Zuſammenkünften mit demſelben 
in Hamburg ſehr wohl gekannt, und die Erzählung 
über den Inhalt ihrer Verhandlungen in Betreff der 
Forſtaufſeherſtelle in Süd-Carolina gehört in's Reich 
der Mährchen. Mit Einem Wort, Alles das, was 
durch eine zahlloſe Menge von anderweitigen Indizien 
nachgewieſen iſt, daß nämlich Sochau der Gehilfe 
der drei Angeklagten bei dem Morde war, iſt durch 
dieſe Eine Thatſache zur Evidenz gebracht. 

M. H. Geſchw.! Die Menge der gegen die 
Angeklagten vorliegenden Indizien iſt ſo groß, und 
ſie ſind ſchon in dem Verhör Seitens des Herrn 
Präſidenten ſo lichtvoll hervorgehoben, daß ich mich 
der Mühe überheben kann, ſie alle einzeln nochmals 
zu beleuchten. Sie werden zu prüfen haben, ob es 
denkbar iſt, gegen Unſchuldige einen ſolchen Beweis 
herzuſtellen; — ob unglückliche Zufälligkeiten eine 
ſolche Kette von Umſtänden zuſammen zu fügen ver- 
mögen, die in ihrem Zuſammenhang ein künſtliches 
Syſtem bilden, die alle auf Einen gemeinſamen Mit- 
telpunkt, den durch die Angeklagten verübten Mord, 
hinweiſen, und deren künſtliche Verkettung der bloßen 
Zufälligkeit durchaus widerſpricht, da überall die 
Planmäßigkeit eines raffinirenden Verſtandes wahr— 
zunehmen iſt. Die verdächtigen Umſtände ſtehen nicht 
getrennt und unabhängig von einander da, ſondern 
einer folgt aus dem andern wie die Wirkung aus 
der Urſache. Es iſt gewiß ſchon für ſich betrachtet 
im höchſten Grade auffällig, daß Waldau mehrere 
Jahre nach dem Unfall im Teufelsgrund plötzlich auf 
die Idee kommt, dort ein Marienbild aufzuſtellen, 
und noch auffälliger ift es, daß er ſich zur Errich⸗ 
tung deſſelben regneriſche Novembernächte ausſucht. 
Wenn man aber erfährt, daß er auf dieſe phantaſtiſche 
Idee gekommen iſt, unmittelbar nachdem er durch den 
in ſeine Hände gelangten und nie an ſeine Adreſſe 
gekommenen Brief des jungen Walter erfahren hatte, 
daß derſelbe am Abend des 25. November mit 
80,000 Thlr. in Papieren in Sternberg ankommen 
werde, und daß Sukrow ihm bei dem geheimniß⸗ 
vollen Werk geholfen hatte, deſſen Betheiligung am 
Morde anderweitig erwieſen iſt, ſowie daß unter 
jenem Bauwerk die Leiche des Ermordeten gefunden 
iſt, dann, meine Herren, iſt es nicht mehr möglich, 
an das Walten eines blinden Zufalls zu glauben. 
Ein ſolcher innerer Zuſammenhang beſteht aber unter 
allen den hier zur Sprache gebrachten Umſtänden, 
und Sie werden ihn überall entdecken, ohne daß ich 
Sie im Einzelnen darauf hinweiſe. 

Es ſcheint freilich im erſten Augenblick befremdend, 
daß der Angeklagte den Ort, wo er den Leichnam 
des Ermordeten verſcharrte, durch ein ſolches Denkmal 
gekennzeichnet haben ſollte. Das widerſpricht indeß 
durchaus nicht der Erfahrung. Mir iſt ein Fall 
vorgekommen, wo ein Mörder ſich mehrere Wochen 
nach vollbrachter Mordthat gerade dadurch verrathen 
hat, daß er einen großen Haufen Feldſteine nach dem 
verſteckten Ort fuhr, wo fein Opfer begraben lag. 
Das geängſtigte Gewiſſen möchte gern Berge nach 
der Stelle b dden, wo der Ermordete ruht, oder 
ein Gebäude von ewiger Dauer dorthin zaubern, da⸗ 
mit das Licht der Sonne den ſchreckensvollon Ort 
nie mehr beſcheinen könne, und kein menſchliches Auge 
ihn mehr erblicke. Kein Wunder, daß Angeklagter 
im Voraus dafür geforgt hat, das Grab feines Opfers 


mit ſchweren Steinen zu vermauern. Er konnte 
wohl hoffen, daß die Errichtung des Marienbildes 
eine andre naheliegende Erklärung finden, und man 
darunter den Erſchlagenen nicht ſuchen werde. 
Indeß auch an den Fall hat Angeklagter mit 
großer Vorſorglichkeit gedacht, daß die ſchlauen Vor⸗ 
kehrungen zur Verhinderung der Entdeckung ſeines 
Verbrechens vergeblich ſeien, daß das vermauerte Grab 
ſich öffnen und feinen entſetzlichen Inhalt, den Leichnam 
und die Mordwerkzeuge, daß der See den Kaſten 
und das Mordgewehr an's Tageslicht zurückgeben 
ſollten. Wohl ſelten iſt ein Entlaſtungsbeweis mit 
feinerer Berechnung angelegt und vorbereitet worden; 
nirgends zeigt Angeklagter glänzender, daß er den 
Intriguanten nicht blos auf der Bühne zu ſpielen 
weiß, als in der Art, wie er dafür geſorgt hat, für 
den Fall der Entdeckung den Beſitz des Blechkaſtens 
und der Papiere ſowie die Verſenkung deſſelben in 
den See auf eine unverfängliche Weiſe zu erklären, 
und ſchlauer Weiſe benutzt er den Umſtand, daß ihm 
Fräulein Gertrud einen ähnlichen Kaſten und ähnliche 
Papiere wie die geraubten überſendet hat, um die 
Behauptung aufzuſtellen, daß dies die allein von ihm 
beſeſſenen geweſen, und daß ihm die Ueberſenderin 
Stillſchweigen und Verbergung des Kaſtens zur Pflicht 
gemacht habe. Er ſchreibt einen in möglichſt unklaren 
Ausdrücken gehaltenen Brief, der indeß die Richtigkeit 
der aufzuſtellenden Behauptungen zur Vorausſetzung 
hat und offenbar berechnet iſt, die beabſichtigte Täu⸗ 
ſchung recht natürlich zu machen. Er verſichert, daß 
ſich Gertrud über ſeine Vermögenslage täuſche, und 
deutet an, daß er möglicher Weiſe mit Wilhelm ge- 
fahren ſei, ohne jedoch zu ſagen wohin. Einer 
Interpretation dieſes myſtiſchen Briefes geht er durch 
eine ſchleunige Abreiſe aus dem Wege. Hier vor 
ſeinen Richtern ſpielt er wieder den geheimnißvollen 
Märtyrer; er verzichtet in zarter Rückſichtlichkeit 
darauf, ſich für ſeine Unſchuld auf das Zeugniß ſeiner 
Geliebten zu berufen; — heimlich ſchreibt er ihr 
aber einen Brief, der wohl keinen andern Zweck haben 
konnte, als ſie zum Meineid zu verleiten, wenn er 
nicht etwa hoffte, daß man ſich mit dem allgemeinen 
Zeugniß, daß überhaupt ein Kaſten mit Werthpapieren 
überſendet ſei, begnügen werde. : 
Meine Herren Geſchw.! Es wird Ihnen eine ſaure 
Pflicht ſein, durch Ihren Spruch zu conſtatiren, daß 
die menſchliche Natur bis zu dem Grade von Ver— 
derbtheit entarten könne, wie dies bei Waldau im Fall 
ſeiner Schuld angenommen werden muß. Aber Sie 
können Sich meines Erachtens der Ueberzeugung nicht 
verſchließen, daß Sie es mit einem Verbrecher zu thun 
haben, deſſen Frechheit, Heuchelei und Verſtellungs— 
kunſt Alles überbietet, was uns die Annalen der 
Criminaljuſtiz bisher überliefert haben. Sie werden 
dieſem Verbrecher ſein Recht angedeihen laſſen und 
durch Ihren Spruch den Beweis führen, daß auch 
die planmäßigſte und raffinirteſte Vorſicht des Ver— 
ſtandes und die ausgeſuchteſten Künſte eines vollendeten 
Heuchlers die Weisheit des irdiſchen Richters nicht 
zu täuſchen vermögen. (Fortſetzung folgt.) 


Meteorologiſche Beobatchungen. 


29,45, 337,04 ( 14,6 O. ſchwach, hell und wolkig. 
3080 336,39 13,0 N. ſchwach, leicht bezogen. a 
121 336,57 13,7 do. do., bezogen, Regen. 
Producten⸗ Gerichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 30. Mai. 


Weizen, 24 Laſt, 125pfd. mit Geruch fl. 507, 121. 22pfd. 
fl. 486, 126. 27 pfd. fl. (e). 
Roggen, 30 Laſt, 119pfd. fl. 
pr. 125pfd. 
Weiße Erbſen, 24 Laſt, fl. 332. 
Danzig. Bahnpreiſe vom 30. Mai. 
Weizen 120—130pfd. 65—974 Sgr. 
Roggen 125pfd. 44—55 Sgr. . 
Erbſen 45—55 Sgr. 
Gerſte 100 —1185fb. 37—50 Sgr. 
Hafer 65—80pfd. 22—29 Sgr. 
Spiritus ohne Zufuhr. i 
Berlin, 29. Mai. Weizen 69—84 Thlr. pr. 2000pfd. 
Roggen 45—464 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 38—45 Thlr. 
Hafer 24—28 Thlr. 
Erbſen, Koch- und Futterwaare 42— 50 Thlr. 
Rüböl 11 Thlr. 
Leinöl 103 Thlr. Lieferung 104 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 1874 Thlr. ; 
Stettin, 29. Mai. Weizen 85pfd. 821—83 Thlr. 
Roggen 77pfd. 44— 447 Thlr. 
Rüböl 114 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 193 Thlr. 


Bromberg, 29. Mai. Weizen 122—25pfd. 60. —65 Thlr. 
> 14515 f 
rbſen 36—42 Thlr. pr. 25 Sch 
0 gr. * Shen kl. 24-26 Thlr. pr. 25 Schffl. 
afer, 22—25 Sgr. 
piritus 104 Tylr. pr. 8000 4 Tr. 


3173, 113. 14pfd. fl. 288 


* 


Königsberg, 29. Mai. Weizen 80—100 Sgr. 
Roggen 48—55 Sgr. 
Gerſte, große 35— 45 Sgr., kleine 30 —40 Sgr. 
Hafer 18—30 Sgr. 


Courſe zu Danzig am 30. Mai: 


Brief Geld em 

London 3z M Thlr. 6.20 6.19% nr 
Hamburg 2 M. 5 149% — — 
anfter det 2 M 141 — — 
Staats⸗Schuldſcheine 3½ . 89 — — 
Weſtpr. Pfandbriefe 3½ Z - 89 — — 
do. do. 4% 957 — — 
Rentenbriefe 4% 5 977% — — 


— — — — — — — —— — — 
Thorn paſſirt und nach Danzig beſtiſmmt, 
vom 22. bis inel. 28. Mai: 

Weizen 12624 Laſt, Roggen 3433 Laſt, Gerſte 13 Laſt, 
Erbſen 44 Laſt, Wicken 24 Laſt, Bohlen 278 Laſt, Faß⸗ 
holz 18 Laſt, eichene Balken 2326 Sck., fichtene Bohlen 
und Rundholz 23689 Sck., Syrup 1017 Ctr., Wallnüſſe 
83 Str. — Waſſerſtand 2 7“. 


Schiffs⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 28. Mai. 

A. Dirkſen, Esperance, u. J. Kröger, Adler, v. 
Rotterdam; J. Buſch, Wilh. Tell, v. Antwerpen, mit 
Eiſen. C. Kagel, Maria, u. A. Hanfſtengel, Sphinx, 
v. London; C. Harraldſen, Morgenſtern, v. Tonsberg, 
m. Ballaſt. J. Schacht, Emanuel, u. L. Colle, jonge 
Pieter, v. Amſterdam, m. Güter. 

> Geſegelt: 

H. Coltzau, Beaute, n. Tonningen, m. Getr. u. Holz. 
C. Boljahn, Lachs, n. London, m. Holz. P. Durow, 
Gentleman, u. H. Reents, Thetis, n. Amſterdam. 
H. Pederſen, Eenigheden, n. Dänemark; J. Thueſeu, 
Glitner, n. Dänemark u. T. Tofte, Cäcilie, n. Nyberg, 
mit Getreide. 

— — — — — — d — — 
Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Graf Rittberg a. Banlau, 
v. Kurowski a. Biſchla und v. Leipziger a. Bromberg. 
Hr. Hofrath v. Dedovie a. Breslau. Hr. Juſtizrath Knorr 


d. Sum. Hr. Prof. Groß n. Gattin a. Dorpat. Hr. 
Pfarrer Gebſer n. Frl. Schweſter und Hr. Dr. med, 


Preuß a. Dirſchau. Hr. Rentier v. Brand und Hr. 
Kaufmann Roſenthal a. Berlin. Mad. Preuß a. Dirſchau. 
Hr. Stadtrath Daſſel a. Meutel. a 

a Hotel de Berlin: 

Der Cand. d. Theol. Hr. Braun und die Hrn. Kauf— 
leute Jablonowski und Braun n. Fam. a. Neidenburg. 
Die Hrn. Kaufleute Haſſe, Schneidemühl u. Hoffmann 
a. Berlin, Tüſchen a. Werden, Schlauert a. Stettin u. 
Wittkowski a. Wloczlaweck. Hr. Partikulier Alexander 


a. Königsberg. 
Walter's Hotel: 

Hr. Lieut. u. Oekonom Schröder a. Kl. Klincz. Hr. 
Landwirth Görlitz a. Czenſtkau. Hr. Fabrikant Sprengel 
n. Gattin a. Minden. Die Hrn. Kaufleute Schwager 
a. Marienburg und Mehliſch u. Hamburger a. Berlin. 

Schmelzer's Hotel: 8 

Die Gutsbeſitzer Hr. Maclean n. Gattin g. Kl. 
Lüblow und Mad. Detert a. Robau. Die Hrn. Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Langöhn a. Strelen b. Eilenburg und 
v. Grabowski a. Auguſto. Die Hrn. Kaufleute Jacob 
a. Berlin, Prowe a. Frankfurt u. Schüler a. Berlin. 

Hotel de Thorn: 

Hr. Rentier Mittelwald n. Frl. Töchtern a. Stettin. 
Die Hrn. Kaufleute Scheffler a. Leipzig, Kleinmichel u. 
Großmann a. Hamburg, Bry a. Berlin und Ternröder 
a. Kopenhagen. 5 

Deutſches Haus: 

Hr. Schiffsbaumeiſter Leclere a. Cherbourg. Hr. 
Brauereibeſitzer Reinicke a. Putzig. Hr. Gutsbeſitzer 
v. Miczinski a. Neudorf. Die Hrn. Kaufleute Wolf a. 


Königsberg, Sammelſohn a. Poſen. Hr. Lieut. a. D. 
Stampe a. Berlin. Hr. Maurermeiſter Neumark 
d. Memel. 


— wñ4—ũ— i⸗ : — — ¼—-¼ — — —— —ů 

Holzmarkt in der Bude No. 4 habe ich von heute 

ab einen nur 193 Fleiſchhandel und verkaufe 

das Pfund mit 4 Sgr. Geſchnitten und unter Aufficht 
des Cantor und Schächter W Blankenstein. 
Fleiſchermeiſter 

Scharmonsky- 


Beste 


englische Hanfschläuche 


und 


Feuereimer jeder Art 


en gros 
bei Ferdinand Jansen in Berlin. 


Billigſte 


In L. G. Homann's 


Kunſt⸗ und Buchhandlung in Danzig, Jopengaſſe 19 
traf ein: 
Heft 5. (Schluß): 


2 . . 
Die jungen Muſikanten. 
Beliebte Opern Geſänge, claſſiſche Compoſitionen, Tänze, 
Volkslieder ꝛc. für Pianoforte arrangirt von F. Schubert. 
Preis dieſes reichhaltigen Heftes nur 15 Sgr. Auch Heft 
1 bis 4 ſind noch à Heft 15 Sgr. zu haben. 

Gleichzeitig wird ausgegeben: 


Liederbuch 
der jungen Muſikanten. 


Texte zu allen in dieſer Sammlung vorkommenden 
Geſängen, gedruckt auf vielfachesBerlangen der Abonnenten. 
Mit Titelbild: nur 79 Sgr. 


Ein Schulamts⸗Candidat, 


welcher außer in den gewöhnlichen Schulwiſſenſchaften 
im Lateiniſchen und Franzöſiſchen und in den Elementen 
der Muſik unterrichtet, ſucht zum 1. Juli oder 1. Aug. d. J. 
eine Hauslehrerſtelle. Gefällige frankirte Adreſſen 
nebſt Angabe der Bedingungen beliebe man sub P. BE. 
Sagorsz in Weſtpr. poste restante aufzugeben. 


Per „Pau Viſſer“, Cpt. Drieſt, empfingen einen Poſten 
ge Pri 8 i = 
N Prima Asphalt Filz, "SIE 
den zu Dachdeckungen beſtens empfehlen 


Roggatæ & Co. 


Brodbänkengaſſe No. 10. 


Erwiederung FE 


auf das Inſerat des hieſigen Kammerjägers Johannes 
Dreylinz in der geſtrigen No. dieſes Blartes. 

Wie derſelbe behauptet, hätten giftfreie Mittel 
gegen Ratten und Mäuſe gar keinen Erfolg. Dieſes 
iſt jedoch eine Lüge und muß entſchieden entgegen 
getreten werden; denn wo die, wenigſtens „von uns“ 
entnommenen Mittel gegen das qu. Ungeziefer angewandt 
worden, ſind ſolche von ganz beſonderm Erfolg 
geweſen; wie der Königl. Dperamtmann Iffland 
auf Hammer bei Liebenwalde, Königl. Ober⸗ 
amtmann Herrmann auf Schlodien per Schlo⸗ 
bitten, die Handlung der Herren H. . Schulze & 
R. Müller zu Zeitz und noch mehrere andere ge⸗ 
nügend bekunden und die Mehrſten grade unfere 
Mittel, die der Kammerjäger den Vorzug gegeben, weil 
ſolche ohne alle Gefahr für die Hausthiere angewandt 
worden und das Ungeziefer trotzdem verſchwunden iſt. 
Bei den von den Kammerjägern angewandten giftigen 
Mitteln, iſt aber der Schaden gewöhnlich größer wie 
der Profit, denn 1) laſſen ſolche ſich enorm honoriren, 
2) find gewöhnlich mehr Hausthiere nach dem angewand- 
ten Gift, wie Ratten krepirt und 3) ſind die Ratten ſtatt 
nach 2 Jahren, ſchon wieder nach 48 Stunden wohl- 
gemuth zurückgekehrt. 

Ueberhaupt ſind es eben grade die Kammerjäger, 
welche großartig ſchwindeln, wofür folgendes 
Originalſchreiben ſpricht: i 

Dominium Orla, bei Kozmin, Kreis Krotoſchin. 

„Ew. Wohlgeboren haben uns alle überraſcht mit Ihrer 
„Annonce „ Wafne dia Kazdego!!!“ Man iſt ſchon 
„zu viel mal betrogen worden, überhaupt durch die 
„reiſenden Kammerjäger, welche mit Rutſch⸗ 
„Wagen vorgefahren find, u. ſ. w. 

Eduard v. Raézyüski, Gutspächter auf Orla, bei Kozmin, 
Kreis Krotoſchin, Großherzogthum Poſen. 

Auch dürfte wohl das den beſten Beweis liefern, daß 
durch giftfreie Mittel das Ungeziefer grade fo gut ver- 
tilgt werden kann, wie durch nicht giftfreie, weil ſich 
ſogar Herr Chemiker und Kammerjäger Scharff 
zu Berlin, um ſein Geſchäft zu heben, an „uns“ 
gewendet hat.“ 


Lenzig & Comp., 
Ankerſchmiedegaſſe No. 1, parterre. 


Tod und Verderben allem Ungeziefer 


oder giftfreie Ratten- und Maufe, Wanzen“, 
Schwaben⸗, Franzoſen⸗ p. Vertilg.⸗Pillen, 
Pulver, Tinktur p., erſteres ſofort, leicht, ſpurlos, 
in Gebäud. u. auf Schiff. gründlich zu vertilg., von nur 
2 Sgr. bis 1 Thlr., mit fortwährender Warnung vor 
unächten, nachgeahmten ſowohl, als der Behauptung 
eines Kammerjägers, Hinſichts der Erfolgloſigkeit gift 
freier Mittel und Wirkung blos giftiger, zu haben bei 


Voigt & Co.., Frauengaſſe 48. 
20 - 30 Klafter eich. Rinde 


Damentaſchen von Leder, Plüſch ꝛc.] werden zu kaufen geſucht. Wo? erfährt man in der 


find ſtets vorräthig bei J. L. Preuß, Portechaiſeng. 3.] Expedition dieſes Blattes. 


Berliner Börſe vom 29. Mai 1861. 


Pr. Srelwillthe Zf. Br. Gld. Zf. Br. Gld. 
r. Freiwillige Anleſhue 441 102% 101% Pommerſche Pfandbrieſ— 4 ı 991 984 
Staats Anleihe v. . — e in | | 107 24 Dong # do. Pine g 4 h. 4 1014 101 
Staats⸗Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 4 | 1023 102 do. do. an ee 954 
do. ,L 41 1023 102 do. neue do. . N A 91 
do. 5. 18 A 498 97 Weſtpreußiſche dea 3 83 
Staats ⸗Schuldſcheine . 35 883 87 do. eee eee eee 94 
Prämien Anleihe v. 1855. 18411228 | 1211 Danziger Privatbank 8 — 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe... 34 — 85 Königsberger de. 4 85 
do. do. N 44 — 950 Magdeburger DO Sie SUR 33 4 182 | 8 
Pommerſche do. 3} | 892 | 883 Poſener ds ae ar ek 


Für Pferdebeſitzer 


offizielle Preßburger Zeitung nachſtehende 
intereſſante Notiz: 

Wir ſind in der angenehmen Lage, den H9- 
Oekonomen, Viehzüchtern u. a. in einem authentiſchen 
Schreiben den erneuerten Beweis liefern zu können, wie 
das rühmlich bekannte Korneuburger Vieh-Nähr⸗ 
und Heilpulver auch im Auslande bereits d 
ausgezeichnetſte Renommé erlangt hat. Das Schreiben 


lautet: 
Bern (Schweiz), 31. Jänner 1861. 
Sr. Wohlgeboren Herrn Eugen Nürſt, 
Vorſtand der prakt. Gartenbau-Geſellſchaft u. Gutsbeſißer 
zu Frauendorf in Baiern. 

Ich bin neuerdings ſo frei, Ihre Gefälligkeit in 
Anſpruch zu nehmen, und Sie um eine neue Sendung 
Korneuburger Vieh-Nähr-⸗ und Heilpulver 
zu erſuchen, und zwar wünſchte ich dieſes Mal nicht 
weniger als 50 oder 100 Packete zu erhalten. Da jedoch 
der Weg etwas weit, ſo wäre mir erwünſcht, um der 
dringendſten Nachfrage meiner Freunde und Collegen 
zu genügen, wenigſtens einige Packete zu erhalten, denn 
ich werde den ganzen Tag mit Nachfragen beſtürmt, was 
mich übrigens durchaus nicht verwundert, denn dieſes 
Pulver iſt ein wahrer Segen. 

Ich habe wahre Wunderkuren geſehen, ſo z. B. an 
einem alten, ſeit mehreren Jahren dampfigen 
Pferde, welches der Beſitzer deſſelben im Begriffe war, 
abthun zu laſſen. Das Pferd war eine wahre Marter 
ehen als ich es beſichtigte, konnte daſſelbe kaum meht 
tehen, lehnte an der Wand, die Augen halbgeſchloſſen, 
fraß beinahe nichts, und athmete ſo tief (ſchlug mit den 
Flanken), huſtete fo. unheimlich tonlos, daß ich ſelbſt an 
irgend ein Gelingen der Kur nicht glaubte. 

Mein Freund, Herr Stallmeiſter Kupfer, glaubte 
dennoch den Verſuch machen zu ſollen, und 3—4 Tage 
darnach kommt er zu mir gelaufen, fordert mir meinen 
ganzen Vorrath von Viehpulver ab, denn es ſei eine 
ſehr bedeutende Beſſerung eingetreten. Ich hatte freilich 
Mühe an eine bedeutende Beſſerung zu glauben, über— 
zeugte mich aber durch den Augenſchein, daß es wirkli 
dem alſo war. Seither wurde mit kurzen Unterbrechun? 
gen dem Patienten der Reit meines Vorrathes an Pulvel 
gegeben, und heute iſt er ſo weit hergeſtellt, daß das 
gleiche Pferd, für welches kein Menſch 10 Franken bezahlt 
hätte, jetzt wieder eingeſpannt wird. 

Wenn nun ſolche Wunder am dürren Holze ge— 
ſchehen, was ſoll denn erſt am grünen werden? 7 

Inzwiſchen habe ich die Ehre, mich Ihnen aufs 
Freundſchaftlichſte zu empfehlen. 

F. v. Indermühle⸗Wyttenbach m. p- 
Major. 

Daſſelbe iſt ächt zu beziehen: 
in Danzig bei Herrn E. Hoffmann, Rathsapotheker, 
in Euim a. W. bei Hm. E. Quieing, Apotheker, 
in Lautenberg in der Apotheke, 
in Marienwerder b. Hrn. R. Schweitzer, Apothekel, 
in Prauſt bei Hrn. H. Th. Gute, Apotheker. 


— ＋œü᷑L— 
BE Panama: Hüte ZU 
in Original⸗Verpackung erhielt zum billigen 

Verkauf eingeſchickt: i 
Panama Hüte für Knaben von 1'/% bis 
2 Thlr. empf. 
Panama-Hüte wäſcht in 36—48 Stunden 
den neuen gleichkommend 


die Strohhutfabrik von August Hoffmann, 

Heil. Geiſtg. No. 26, neben der Apotheke. 

NB. Stroh- und Palmhüte für Herrn und Knaben 
find weiß und braun von 10 Sgr. bis 3 Thll⸗ 
pr. Stück vorräthig. 


Bei der herrſchenden Theuerund 
iſt es ſchon längſt meine Abſicht geweſen, dem geehrten 
Publikum durch Herabſetzung entgegen zu 
kommen. Den noch vorhandenen Reſt, beſtehend in 
Raglans, Orloffs, Schlaf⸗ und Hausröcken, 
Buckskin⸗Hoſen und Weſten, Sberbemden, 
Schlipſe und Eravatten offerire ich zu den billigſtel 
Preiſen und lade um ſo mehr meine werthen Kunde 
ein, ſich durch perſönlichen Augenſchein von der 
Wahrheit zu überzeugen, als der Vorrath vor 
ausſichtlich bald vergriffen ſein wird. 


Knaben⸗Anzüge in allen 


Größen zu erſtaunend bill. Preiſen. 
S. Freudrnthal’s 


Kleider⸗Magazin für Herren. 


Nur Breitesthor No. 2. 


.. —-„-—t — 
250 Stück große Fetthammel, 


ſchön geſchoren, ſind zu verkaufen bei 
Mekelburg in Stuhmsdorf pr. Stuhm⸗ 


bringt die 


. gf. Br. G. 

Pommerſche Renten briefe 4 | 98 45 
Poſenſche . 4 | 958 | 971 
Preußiſche do. eee ee 20 
Hreußiſche Bank⸗Antheil⸗Scheine. .. 45124 40 
Oeſterreich. Metalligues . „ 50. — 
do. National-Anleibe . 5 5 pe 

do. _Prümien-Anleibe ......|4 1 668) 60 


do 
do. 


ee eee eee E | 


Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln | 4 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig 


